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wiederte er und warf sich in eincn Stuhl.
„Ich werde mir nun freilich kein prächtiges
Haus in der Sladt bauen und alle Tage
Braien und Wein genießen, aber mir auch
nicht den Magen verderben und endlich die
Gicht bekommen. Ich werde kein Marquis,
aber auch von keinen falschen Freunden
hintergangen werden. Unsere Buben bekommen keine

vornehme Erziehung, werden keine Spitzbuben,
sondern bleiben Banern wie wir und ehrliche
Leute. Hole der Henker den ganzen
Stadtfirlefanz, wenn's am Ende so schief abläuft
und man an der Krücke hinken muß. Gieb
mir einen Kuß, Grete, und mach' uns eincn
guten Kaffee. Ich bin noch nüchtern und die
Kleinen auch. Wir sind die drei Stunden von
der Stadt hergelaufen, ohne zu essen und zu
trinken."

Margaretha sah ihren Mann mit großen
Augcn an und meinte, er wäre nicht recht
bei Troste. Nachdem Hans ihr aber seinen
Traum erzählt hatte, freute sie sich übcr alle

Maßen und umhalste ihn und nannte ihn
ibren lieben vernünftigen Brummbart und
sprach: „So ist's recht, Hans. Wir bleiben
auf dem Dorfe arm, aber ehrlich und zufrieden,
und erziehen unsere Kinder zu rechtschaffenen,
gottesfürchtigen Landleuteu; dann brauchst Du
tn Deinem Atter nicht über sie Dir die Haare
auszuraufen, sondern erlebst Freude an ihnen
und sie drücken Dir einst in Liebe die Augen zu."

Hans wurde nun wieder ein fleißiger und
zufriedener Mensch. Um sein verkauftes Loos
bekümmerte er sich nicht mehr, bis er einmal
zufällig dem Juden Schmuel begegnete, der
ihm sagte, daß es leer herausgekommen sei.
Da sreule er sich gar sehr über den guten
Handel. Von dem letzten Tage der Ziehung
her beneidete er keinen Menschen mehr, unv
wenn sein reicher Nachbar wohl genährt an
seinem Hanse vorbeistolzirie, dachte er: Blähe
dich nur auf, so viel du willst; wcnn du alt
wirst, werden dir Gicht und noch mancherlei
Leiocn nicht fehlen.

Gegen fei tiger Wunsch.

Aktuar.
Hicr habt Ihr Euer

Wanderbuch, seid fleißig
und lernet etwas!

Handwerksbursch e.

Dauke höflichst, Herr
Stttuar, wünsche gleichfalls.
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